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Es war ein Morgen von kry stallreiner Aetherfrische; die rosen-
fingerige Eos blühte eben über dem Meer auf und verklärte jenes
homerische Cap der Circe vor uns, dessen Anblick über diese
Ufer einen classischen Hauch ergiefst. In Nettuno kauften wir
uns Brot und Wein, und so wanderten wir von dannen. Auf
einem alten Baumstumpf neben einem grossen Kohlenhaufen hiel¬
ten wir unser Frühbrot; es schmeckte uns so gut, wie es nur

dem wandernden Ulyss schmecken konnte, als jene Circe ihm
das wohlbereitete Mahl in ihrem Palast aufgetragen. Wie ist es
doch herrlich, sich an einem Trunk Wein zu erlaben, in solcher
seligen Frühe, im Anblick dieser homerischen Ufer und hin¬
gelagert an dem endlos blauenden Meer, welches sich weiter und
weiter in Licht und Kosenduft aufzulösen scheint.

Und bis so weit war Alles Herrlichkeit in und um uns.

Nun aber hob ein ¡Sorgen an, denn wir waren in die Region
gekommen, wo der Buschwald nahe an’s Meer tritt. Wir fürch¬
teten nicht die Räuber, wohl aber die Büffel- und Rinderheerden,
welche hier in wildem Zustande, nicht einmal von Hirten ge¬
hütet, umherschweifen. Alles Küstenland bis Terracina ist mit
zahllosen Heerden bedeckt, mit hoch und prächtig gehörnten
Ochsen, Kühen und Stieren von derselben classischen Gestalt,,
wie man sie lebend auf der Campagna von Rom sieht, und in
den Opferscenen am Fries des Parthenon dargestellt findet. Ihre
Hörner sind fast drei Fuss lang, weit auseinander stehend, in den
kühnsten Linien geschweift, dick, klar und schön gefärbt. Man lieht
solche Hörner fast in jedem Haufe im Süden als Amulete gegen den
Malocchio, den bösen Blick, und ihre Abbilder im Kleinen trägt
der Principe an der Uhrkette, das Fischerkind an der Halskette.
Die Ochsen sind scheu und wild und höchst gefährlich, nur der
Hirt auf seinem Pferde weiss sie mit der Lanze zu schrecken. Aber
noch weit gefährlicher sind die Büffel. Sie leben hier in Gehe¬
gen oder laufen wild umher; gern wälzen sie sich in Morästen wie
das Schwein. Sie schwimmen mit grosser Leichtigkeit. Wenn man
die pontinischen Sümpfe oder die Niederung von Pästum durch¬
reist, so kann man diese schwarzen Ungeheuer rudelweise im Moor
liegen sehen, woraus sie oft nur die plumpen Köpfe wildäugig,
schnaufend und dämonisch hervorstrecken. Der Büffel hält den
Kopf stets zur Erde und blickt tückisch von unten auf. Er ge¬
braucht sein Horn nicht, weil dies wie beim Widder rückwärts ge¬
krümmt ist. Aber mit der ehernen Stirn ftösst er den Menschen
um, welchen er verfolgt und erreicht, dann senkt er seine plumpen
Knie auf seinen Leib und zerstampft ihm die Brust, so lange er
noch einen Odemzug darin verspürt. Das fürchterliche Thier bän¬
digt der Hirt mit dem Speer. Er zieht ihm den Ring durch die
Nase, und so wird es vor den Karren gespannt, die schwersten


